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Für Anke, 

ohne deren Weihnatsgesenk diese Gesite 

nit entstanden wäre



PROLOG

Deutsch-französische Gemeinschaftsstation AWIPEV

Ny-Ålesund/Spitzbergen

»Merde.« Pierre Remy flute leise vor si hin, zog die Kapuze seines

Parkas über den Kopf und stape dur den Snee. Mit hogezogenen

Sultern, den Kopf na unten gebeugt, stemmte er si gegen die

Sturmböen. Eiskristalle staen wie Nadeln in seine Wangen.

Im Strahl der LED-Tasenlampe wurden die Sneefloen zu einer

blendend weißen Wand. Das störte ihn nit weiter, den Weg zur

Messstation kannte er auswendig. Den häe er au mit verbundenen

Augen gefunden. Aber die Lampe diente au seiner eigenen Sierheit. So

war er für seine Kollegen sitbar, wie ein einsames Positionslit mien im

grauweißen Nits. Als Remy links von si semenha den großen

Lagersuppen auauen sah, wusste er, dass er fast am Ziel war. In den

letzten Woen war er diesen Weg im milig blauen Simmer der

Polarnat Dutzende Male gegangen.

Minus fünfzehn Grad Celsius, für eine arktise Winternat

ausgesproen mild. Remy hae bei seinen Forsungsarbeiten son andere

Temperaturen überstanden. Es überraste ihn immer wieder, dass es hier

oben in Ny-Ålesund bei Weitem nit so kalt war wie beispielsweise in

Alaska, wo er mehr als zwei Jahre lang gearbeitet hae.

Markus, sein deutser Kollege, hae es ihm wenige Tage na seiner

Ankun auf Spitzbergen erklärt: Der Westspitzbergenstrom sorgte au im

Winter für moderate Temperaturen. Na ja, sofern man minus fünfzehn Grad

und Sturmböen der Windstärke  9 no moderat nennen konnte, date

Remy. Was da an seinem Parka zerrte, ihm die Eiskristalle smerzha ins

Gesit trieb, waren allerdings nur no die Ausläufer des Orkans. Der hae

drei Tage lang gewütet.



In der ersten Nat hae Remy bei dem Heulen des Orkans kaum

geslafen. Die Sensoren haen Windgeswindigkeiten von mehr als

hundertsezig Stundenkilometern registriert. Selbst seine beiden erfahrenen

deutsen Kollegen haen hier auf Spitzbergen mien im Nordpolarmeer

einen solen Orkan no nit erlebt. Irgendwann am zweiten Tag war die

Messstation aus ihren sweren Verankerungen gerissen und weggefegt

worden. Remy wollte jetzt den Festplaenspeier bergen, der in einem

Stahlkasten im Fundament der Station untergebrat war.

Der Sturm hae den Soel nahezu freigelegt. Remy büte si und

wiste mit seinem Handsuh die vergleisweise dünne Sneesit auf

dem Fundamentsoel zur Seite. Im Lit der Tasenlampe wirkte der

orange gestriene Deel des Stahlkastens merkwürdig fremd. Ein bunter

Farbfle im Weiß. Sitbares Zeien dafür, dass es hier no mehr gab als

Kälte, Soersteine, Eis, Snee und Eisbären.

Eisbären! Unwillkürli saute er ho und sah si prüfend um. Jeder,

der außerhalb des Dreißig-Seelen-Dorfes Ny-Ålesund unterwegs war,

musste eine Waffe tragen. Das galt au für Remy und seine Kollegen.

Vorsri war Vorsri. Das oder eine bewaffnete Eisbärenwae. Da sie

aber ledigli zu dri das Überwinterungsteam bildeten, blieb nur die eigene

Waffe. Auf die hae Remy allerdings heute Nat verzitet. Ohne den

Sneefall häe er das große holzverkleidete Wohnhaus der

Forsungsstation von hier aus leit sehen können. Kein Grund zur Sorge.

Remy widmete si wieder seiner Aufgabe. Er zog seinen sweren

Fäustling aus, um den Vierkantslüssel aus seiner Parkatase zu fisen,

entriegelte den Stahldeel, kniete si hin und griff in den Kasten.

Der Tod traf ihn völlig überrasend. Er hörte keinen Suss, sah kein

Mündungsfeuer. Da war nur für einen Wimpernslag dieser alles

überwältigende Smerz. Die Kugel riss seinen Hinterkopf in Stüe. Remy

war son tot, bevor er auf den Betonsoel der zerstörten Messstation

kippte. Sein Blut wurde zu einem neuen, großen Farbfle inmien von Eis

und Snee.

Semenhae Saen in weiß-grau gefleten Tarnanzügen folgten

stumm der bereits leit zugewehten Spur, die Remy im Snee hinterlassen



hae.

Fünf Minuten später ersüerte eine Explosion die kleine Siedlung am

Meer, übertönte für einen Moment sogar das Heulen der Sturmböen.

Stiflammen erhellten die arktise Nat, fraßen si gierig dur

Holzwände und Däer. Ny-Ålesund hae ein ruhiges Leben geführt. Ruhig

und vorhersehbar.

Na dieser Nat war es nit mehr dasselbe.
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Eine Wohnung in Bonn/Deutschland

Das helle Kreisen von Metall klang wie der Srei eines gequälten Tieres.

Der Ton bohrte si in die Ohren. Srill und smerzha. Für endlos lange

Sekunden war er überall, füllte den ganzen Innenraum des Keenfahrzeugs

aus. Dann herrste plötzli Ruhe. Eine unnatürlie Stille, die ledigli von

hektisen Atemzügen unterbroen wurde. Es war ihr eigenes Atmen,

voller Panik. Einatmen. Ausatmen. Einatmen. Das laute Stöhnen kam vom

Vordersitz.

»Verdammte Seiße. Christian! He, Christian! Oh Go! Fu, Fu! Julia,

alles klar bei dir dahinten? Kannst du di –«

Der Rest der Frage ging in einem dumpfen Kraen unter. Mehr als zwei

Tonnen Metall gerieten in Bewegung. Sneller und sneller, rutsten

unaualtsam weiter. Angstsreie, splierndes Glas. Kälte, Blut – ihr Blut.

»Ahhhh!«

Mit einem Ru setzte si Julia auf. Ihr Atem flog, als sei sie gespurtet.

Kalter Sweiß ließ ihr Nathemd am Körper kleben. Fröstelnd zog sie die

Bedee vor die Brust. Sloss die Augen und versute die Bilder in ihrem

Kopf zu lösen. Einatmen. Ausatmen. Einatmen.

Sie konnte si nit mehr erinnern, wann sie das letzte Mal davon

geträumt hae. Hae geho, der Alptraum würde nie wiederkommen.

Do das war ein Irrtum gewesen. Er hae einfa nur tief in ihr darauf

gelauert, sie wieder heimsuen zu können. Julia saltete ihre

Naislampe an, griff na dem Glas Wasser neben ihrem Be. Hastig

trank sie, Wasser rann ihr das Kinn herunter, trope auf die Bedee.

Ihr Digitalweer zeigte kurz na drei Uhr.

Du kannst no vier Stunden slafen.



Julia seufzte. So snell würde sie nit wieder einslafen können. Das

hae no nie geklappt. Nit na diesem Traum.

Du bist da rausgekommen. Es ist vorbei. Es war nur ein Alptraum. Du

weißt genau, warum er wieder zurück ist.
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Fünfzehn Stunden vorher …

»Das wird das größte Abenteuer deines Lebens, Julia. I verspree es dir.«

Julia saute Miael Beller, ihren Redaktionsleiter, misstrauis an. »Und

wer sagt dir, dass i auf der Sue na dem größten Abenteuer meines

Lebens bin?«

»Sehr witzig, Frau Kern. I wollte ja nur zuvorkommend sein und nit

glei den Boss raushängen lassen. Aber bie – es geht au anders.« Beller

räusperte si, bevor er in gespielt ernstem Tonfall sagte: »Frau Kern, ab zum

Chef. Es geht um eine ganz große Sae. Alles andere erfahren Sie im

fünfzehnten Sto. Na los – hopp, hopp, Harry wartet son.« Beller grinste.

»Und, besser so?«

Julia late. »Nee, lass mal, da war mir das mit dem Abenteuer son

lieber. Kannst du denn nit verraten, worum es geht?«

»Nein, kann i nit, aber das wird ein ganz großes Ding.« Der

Redaktionsleiter mate ein Gesit, als häe er gerade erfahren, dass das

Finale der Champions League und Weihnaten auf einen Tag fielen. »Wie

gesagt, Harry will di in seinem Büro sehen, er wird dir alles erklären.«

Julia nahm ihr Notizbu und ihren Füller. Sie spürte die neugierigen

Blie von den anderen Sreibtisen, die sagten: Warum will der Chef

ausgerenet die Neue sehen? Was kann die, was i nit kann?

Julia ignorierte das alles und läelte unverbindli, während sie dur

das Großraumbüro, in dem sie eine winzige Arbeitsnise besaß, zu den

Aufzügen ging. Ihre Nise reite gerade für einen kleinen Sreibtis mit

Laptop, einem Telefon und ein paar Aktenordnern. So war das hier im

Gantman-Tower. Wer neu dazukam, musste si hoarbeiten, bekam einen

größeren Sreibtis und vielleit irgendwann einmal ein eigenes Büro.

Dann hae man es definitiv gesa.



Auf dem Flur kam ihr Susanne Reinhard  – von allen nur kurz Sue

genannt – entgegen.

»Na, musst du nit brav am Sreibtis sitzen und für den neuen

Vergleistest der Espressomasinen reerieren?«, fragte Sue mit einem

breiten Läeln.

»Wer weiß, ob i dir deinen Vergleistest überhaupt no sreiben

kann. Miael hat mi gerade losgesit. Harry Gantman will mi

spreen.«

Julia sah, wie Verblüffung das Läeln in Sues Gesit ablöste.

»Im Ernst? Harry will di sehen? Das ist ja super, dann bist du also au

dabei. Mens, i freu mi.«

»Ähm, Sue.«

»Ja?«

»Wo bin i dabei?«

Sue late auf. »I und mein vorsnelles Mundwerk. Nee, das soll dir

unser Boss selber verraten. I habe als Regisseurin und Produktionsleiterin

sließli Verantwortung für so junges Gemüse wie di.«

Julia strete Sue kurz die Zunge raus und drüte dann den

Aufzugknopf.

Junges Gemüse, von wegen, date Julia. Tatsäli war Sue nur vier

Monate älter. Allerdings hae sie son vor fünf Jahren bei Harry Gantman

angefangen und war milerweile Produktionsleiterin  – eigenes Büro

inklusive.

»Sehen wir uns heute Abend beim Sport in Beuel?«, fragte Julia über die

Sulter hinweg.

Sue blieb kurz stehen und drehte si um. »Klar, lass uns ordentli ins

Switzen kommen, und dann will i alle Details bei einem dieser sündha

köstlien Cotails in Bernies Bar erfahren.«

»Abgemat!«

Julia stieg in den Aufzug. Auf dem Weg in den fünfzehnten Sto

wunderte sie si einmal mehr, wie snell si ihre Freundsa mit Sue

entwielt hae. In den ersten zwei Woen, nadem sie bei Harry

Gantman angefangen hae, war Sue diejenige gewesen, die ihr die Abläufe



erklärt hae. Ihre interne Firmenpatin sozusagen. Vielleit liegt es ja daran,

dass i Sue nie das Gefühl gegeben habe, i wäre sarf auf ihren Job,

date Julia. Alle weiteren Überlegungen versob sie auf später. Ein leiser

Gong signalisierte, dass sie die gewünste Etage erreit hae  – das

Allerheiligste, Harry Gantmans privates Büro.

Das Großraumbüro lag im ersten Sto, der fünfzehnte war der Olymp. Julia

wurde von einer Sekretärin, die sie nur vom Sehen her kannte, in ein Büro

geführt, das die halbe Etage einnahm. Himmel, date Julia, dieses Büro ist

mindestens viermal so groß wie mein Apartment in Godesberg oder Sues

Wohnung in Tannenbus.

Auf drei Seiten boten die bodentiefen Fensterseiben einen

atemberaubenden Bli über den Rhein und die Kölner Altstadt samt Dom.

Der »Gantman-Tower«, wie das Gebäude intern mit einer Misung aus

Spo und Stolz genannt wurde, war sier nit das höste Haus in Köln.

Aber im Gegensatz zu anderen Medienunternehmen hae Harry Gantman

nit ein gesitsloses Industriegebiet für seinen Firmensitz gewählt,

sondern bewusst das ehemalige Versierungsgebäude am Zoo mit Nähe zur

Innenstadt. Gantman wollte Teil von Köln sein, jeder sollte »Gantman-TV-

Produktion« in großen Leutbustaben auf dem Da sehen können. Da

kam der stolze Amerikaner in ihm dur, der allen zeigen wollte, dass er es

gesa hae.

Der Ausbli von hier oben lohnte si, das musste Julia neidlos zugeben.

Der Rhein glitzerte in der Miagssonne, ausnahmsweise war heute mal ein

klarer Novembertag, das trübgraue Weer der letzten Tage verswunden.

Julia konnte das Rheinufer sehen, wo sie am letzten Freitag direkt na der

Arbeit ihre Trainingsrunde gelaufen war. Jetzt, wo es immer früher dunkel

wurde, wollte sie nit dur einen slet beleuteten Park in Bad

Godesberg stolpern, da war ihr das hell erleutete Rheinufer lieber. Au

wenn das bedeutete, dass sie ihre Sportsaen mit zur Arbeit nehmen

musste.

Julia saute si in dem großen Raum um.



Ein Teil der hinteren Wand war mit Fotos übersät. Neugierig trat sie

näher. Die Fotos zeigten alle dasselbe Motiv: Harry Gantman, gut gelaunt,

das swarze, volle Haar zur Seite gekämmt, ein strahlendes, makelloses

Läeln. Was weselte, waren die Kulissen. Harry auf einem Tempelfelsen

im Dsungel Mexikos – von der Gesite hae sie son gehört. Harry in

Tauerausrüstung, wahrseinli vor der Unterwasserdokumentation in

Caesarea, Harry vor einer Pyramide. Und natürli die Promi-Fotos. Harry

mit Günther Jau, Markus Lanz, Til Sweiger, an der Seite von Anne Will.

Es gab sogar einen Snappsuss mit Angela Merkel. Harry Gantman, ein

Meister der inszenierten Augenblie. Trophäen eines Lebens voller Erfolge.

Trophäen im Format dreizehn mal atzehn.

»Gefällt Ihnen, was Sie da sehen, Julia?«

Julia fuhr herum. Harry Gantman stand breit läelnd hinter ihr, und

irgendwie fühlte sie si ertappt.

»Sön, dass Sie so snell Zeit gefunden haben. Setzen Sie si do.«

Harry Gantman wies auf ein paar tiefe Ledersessel.

»Sie sind der Boss, Sie wollten mi sehen, da bin i.«

Gantman late auf. »Eine tolle Einstellung, die mag i. Julia, i habe

mir Ihren Lebenslauf angesehen. Geboren in Boston, aufgewasen in

Deutsland. Doppelte Staatsbürgersa, Studium, Absluss mit

Spitzennoten. Sie haben son während des Studiums für die ARD

gearbeitet, waren sogar ein halbes Jahr in Washington. Das Zeugnis, das

Ihnen die Kollegen ausgestellt haben, liest si geradezu euphoris.

Trotzdem sind Sie nit bei den Öffentli-Retlien geblieben, sondern

haben bei uns angefangen. Sozusagen ganz unten, haben si

durgebissen.«

Durgebissen, das klang ja so, als häe Harry extra fürs Großraumbüro

einen Drillsergeant aus der U.S.  Army engagiert. Julia ließ si ihre

Belustigung jedo nit anmerken.

»Was i sagen will: Mir gefällt die Kombination in Ihrer Vita«, fuhr

Gantman fort, »eine junge Naturwissensalerin, die si im TV-Business

auskennt. Sole Frauen wie Sie, Julia, brau i in meinem Team.«



Worauf lief das alles hier nur hinaus? Wenn Julia in den letzten Jahren

eines gelernt hae, dann, dass man einfa fragen sollte, sta

herumzurätseln.

»Warum wollten Sie mi spreen, Herr Gantman?«

»Herr Gantman? I bie Sie. Harry, sagen Sie bie Harry, wir sind hier

sließli eine große TV-Familie.«

Da war er wieder, der typise Amerikaner. Harry Gantman, der joviale

Boss. Gantman spra immer no mit leitem amerikanisen Akzent.

Möglierweise wurde der sogar kultiviert, sozusagen als akustises Harry-

Gantman-Markenzeien. Mit einer kurzen Bewegung zupe Gantman seine

Manseen zuret, die unter dem dunkelblauen Jae hervorsauten.

Julia kam si in ihren Jeans und dem Rollkragenpulli plötzli unpassend

gekleidet vor.

Sie holte tief Lu. »Also gut, Harry, warum wollten Sie mi spreen?

I arbeite sließli son fast ein Jahr in Ihrer Firma und –«

»Und bislang haen wir no keine Gelegenheit, uns persönli

auszutausen. Das stimmt, Julia. Aber Sie haben in Ihrem Lebenslauf etwas

stehen, das niemand sonst unten in der Redaktion vorweisen kann. Sie

haben während Ihres Biologiestudiums drei Monate in der Arktis

gearbeitet.«

Julia hae mit einem Mal ein flaues Gefühl im Magen. Drei Monate

Arktis – warum war das hier in Köln plötzli witig?

»I glaube, i verstehe immer no nit, Harry. Ja, i bin wirkli in

der Arktis gewesen, i habe dort mit dem Alfred-Wegener-Institut

zusammengearbeitet, aber das ist ses Jahre her.«

Ses Jahre. No lieber wären mir sezig.

Harry mate eine wegwerfende Handbewegung. »Ses Jahre, egal. Fakt

ist, Sie haben Arktis-Erfahrung, Sie wissen, wie man in dieser Eishölle

überlebt. Es sind die Fakten, die hier bei uns zählen.«

Aus dem flauen Gefühl war milerweile ein fester Knoten geworden. Am

liebsten wäre Julia aufgestanden und hinausgerannt. Sie wissen, wie man in

dieser Eishölle überlebt – Harry Gantman hae ja keine Ahnung.



»Meine Show, sorry, i meinte unsere Show, hat die Einladung

bekommen, zusammen mit ein paar anderen Journalisten dabei zu sein,

wenn Gesite gesrieben wird.«

»Gesite? In der Arktis?«

»Oh nein, nit in der Arktis. Es geht in die Antarktis. Wir werden die

neue Internationale Antarktis-Station Terra Nova  II besuen. Wir werden

das erste Fernsehteam der Welt sein, das live vom Nordpol –«

»Südpol, Sie sagten ja, es geht in die Antarktis«, rutste es Julia heraus.

Sie biss si sofort auf die Lippen.

»Stimmt, hab mi versproen.« Harry sien über ihren Einwurf nit

verärgert zu sein. »Also, wir werden eine einzigartige Harry-Gantman-Show

dort unten produzieren. Inmien von blutrünstigen Eisbären, umgeben von

Eis und Snee.«

Julia verkniff si den Einwand, dass in der Antarktis keine Eisbären

lebten. Das würde Harry no früh genug erfahren.

»I sehe, die Idee gefällt Ihnen, Julia. Also, in gut vierzehn Tagen geht es

los. Harry Gantman wird die Antarktis erobern, und Sie gehören jetzt zum

Team.«

»Harry, i kann … leider … also, i –«

»I weiß, das kommt jetzt alles etwas überrasend, aber das ist do das

Großartige an unserem Business. Wir wissen heute no nit, was uns

morgen erwartet. So, und nun müssen Sie mi leider entsuldigen, i hab

do no ein paar witige Anrufe vor der Brust.«

Julia stand auf und ging wie ferngesteuert aus dem Büro zurü zum

Aufzug. Als sie allein in der Kabine stand, kamen das Ziern und der

Sweißausbru. Sie presste die Augen zu und ballte die Fäuste.

Wir wissen heute noch nicht, was uns morgen erwartet.

Fals. Julia wusste genau, was sie erwartete: das Grauen.
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»Miael, i will nit in die Antarktis. Si bie jemand anders dorthin.

Beispielsweise Dennis, Dennis ist ganz sarf auf Außendrehtermine. Oder

die Ute, die hat mir erst neuli in der Kaffeeküe die Ohren

vollgejammert, sie käme nit zum Zug.«

»Sag mal, Julia, spinnst du jetzt komple? Was hast du denn in den

letzten Monaten na deiner Einarbeitung gemat?« Beller warf einen

kurzen Bli auf sein Notepad und rief eine Datei auf. »Da haben wir es

do son. Korrigiere mi, wenn i das fals sehe. Deine Top drei waren

bislang ›Keine Falten dur Sokolade?‹, ›So starben die Dinosaurier‹ und

›Die Top Ten der besten Küenmesser‹. Okay, du hast di nit beswert,

weil du wusstest, was di als Newcomerin bei der Harry-Gantman-Show

erwartet. Aber erzähl mir do bie nit, dass du auf diesen

Verbrauerseiß stehst. Was ist dein aktuelles ema?

Kaffeevollautomaten. Klar, wir brauen sole Beiträge, son wegen der

Werbekohle im Hintergrund, aber das hat do nits mit den Dingen zu

tun, mit denen wir berühmt wurden. Wir drehen im Dsungel, wir tauen

na verborgenen Sätzen, und wenn das verdammte Bernsteinzimmer

irgendwo im Snee vergraben liegt, fangen wir eben mit dem

Sneesaufeln an.«

Julia wiste die sweißnasse Hand an ihrer Hose troen. »Ja, das

verstehe i alles gut, und i fühl mi au geehrt.«

»Toll, dann trete dieses Gefühl nit mit Füßen. Außerdem, was du über

Dennis und Ute gesagt hast, das will i besser überhört haben. Et jetzt,

wir sind hier ein Team, da finde i Sätze wie ›ganz sarf auf

Außentermine‹ oder ›Ohren vollgejammert‹ mehr als unpassend.«

Bellers Stimme hae zum Sluss den sonst eher flapsigen Unterton

verloren. Julia spürte, wie ihr bei der Zuretweisung das Blut ins Gesit

soss. Sie war eindeutig zu weit gegangen und hae bei ihrem

Redaktionsleiter eine rote Linie übersrien. Harry Gantman wollte sie in



seinem Team haben, und sie wehrte si mit Händen und Füßen – so was

kam gar nit gut an.

Beller stand auf. Ein deutlies Zeien, dass für ihn die Debae zu Ende

war. »Wir verlangen ja nit, dass du an einem Himmelfahrtskommando

teilnimmst. Du fährst mit einem professionellen Team und internationalen

Pressevertretern in die Antarktis zu dieser neuen Station. Der Flug wird

sogar in einem VIP-Flugzeug stafinden, habe i gehört. Wahrseinli

merkt ihr erst, dass ihr im ewigen Eis seid, wenn die Masine landet und

die Bordhäppen weggepat werden. So, das war’s mit meiner Ansprae.

Die Anweisung vom Boss liegt auf dem Tis, niemand kann di zwingen,

deine Entseidung. Aber i glaube kaum, dass du hier no einen Fuß auf

den Boden bekommst, wenn du die Nummer sausen lässt.«

»Hab i verstanden, Miael. Und – wegen eben: I hab das nit so

gemeint, sorry.«

Miael Beller stieß si vom Sreibtis ab, an dem er si angelehnt

hae. »Okay, Julia, Entsuldigung angenommen. Und denk drüber na,

was i gerade gesagt habe.«

Julia saß in ihrer Arbeitsnise und starrte auf die graue Holzwand. Ihr

Gesprä mit Miael würde den übrigen Redakteuren Stoff für mehrere

Tage Bürotrats bieten. Laut genug waren sie ja gewesen. Jede Wee, dass

jetzt son die ersten WhatsApp-Konten heiß liefen.

Julia wiste si über die Augen. Zumindest zierten ihre Hände nit

mehr. Miael hae ret, die Entseidung lag bei ihr. Dieses Projekt

konnte ihr Durbru in der Redaktion der Harry-Gantman-Show sein,

oder sie pate ihre paar Habseligkeiten in einen Karton und ging.

Stell dich nicht so an, du dummes Huhn. Nur für so eine Chance hast du

doch vor einem Jahr hier angefangen.

Julia atmete tief dur. Sie braute jetzt einen Kaffee. No lieber wäre

ihr der Cotail mit Sue gewesen, aber der musste warten.

Fünf Minuten später hae sie ihren Kaffeebeer aufgefüllt und den

Rener wieder hogefahren.

Sie öffnete die Datei mit ihrem aktuellen Projekt und begann zu arbeiten.

Na einer Stunde ersien selbst ihr die Panikaae absurd und läerli.
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»Willkommen im Team!« Sue hob ihr Cotailglas und prostete Julia zu.

»Hab son gehört, dass du Miael überreden wolltest, jemand anderes

mitzusien. Hast du wirkli gesagt, dass Ute geil auf Außentermine ist

und si bei dir die Seele aus dem Leib jammert?«

Julia hae Mühe, si nit an ihrem Cotail zu versluen.

»Nein, natürli nit. Ist es das, was man so tuselt? Ja, sier, i hab

Miael gefragt, ob nit jemand anders mitfahren könnte. Er hat aber

keinen Zweifel daran gelassen, dass i dann genauso gut einpaen kann.

I glaube, morgen muss i mi bei Ute entsuldigen, sonst streut die mir

no Glasserben auf die Pizza.«

Sue läelte hinter ihrem Cotailsirmen. »Ist wahrseinli besser,

wenn du das klarstellst, bevor der Flurfunk alles no mehr auaust. Was

i nit verstehe, ist, warum du überhaupt ablehnen wolltest. Du glaubst

gar nit, wie froh i war, als i gehört habe, dass du mitfliegen sollst.

Nit nur, weil i in der Antarktis gerne eine Freundin an meiner Seite

häe. Du hast eine gute Sreibe, den ritigen wissensalien

Baground, und du kennst di aus.«

Julia winkte ab. »Lass gut sein, habe i alles son von Harry gehört, das

mit der Freundin mal ausgenommen.«

»Und?«

»Was, und?«

»Und warum wolltest du nit mit?«

Niemand wurde Produktionsleiterin ohne eine gesunde Portion

Hartnäigkeit. Julia sah si unbehagli um. Jetzt, kurz vor zehn Uhr

abends, herrste in Bernies Bar Hobetrieb. Niemand nahm von ihnen

Notiz. Trotzdem fühlte si Julia wie auf dem Präsentierteller.

»I … also … i mag einfa keinen Snee.«

»Im Ernst? Du setzt deinen Job aufs Spiel, weil du Snee nit magst?«

»Mhm.«



Das und den ganzen Rest, aber darüber wollte sie hier in Bernies Bar nit

reden.

Sue blies die Wangen auf und stieß die Lu in einem stummen Pfiff aus.

»Julia, du mast mi fertig. Ist dir eigentli klar, dass du eine Gewinnerin

bist?«

»Was soll denn das jetzt heißen?«

»Gewinnerin eben. So habe i immer die Mäden in der Sule

genannt, denen alles zuflog. Gute Noten, tolle Jungs, kein Stress zu Hause,

klare Ziele, was sie später tun werden.«

»A, und so jemand bin i in deinen Augen?«

»Hundertpro. Sau di an. Du bist slank, sportli, i würde

übrigens für deine Figur morden, aber das nur am Rande. Du musst dir keine

Mühe mit Make-up geben, und wahrseinli sind die blonden Loen au

no et.«

Julia ertappte si dabei, wie sie unbewusst nite, bevor sie halbherzig

protestierte: »I muss regelmäßig joggen, und i hab Sommersprossen.«

Sue läelte. »Gesenkt. Du bist hübs, vor allem mit den

Sommersprossen, und du bist ritig gut in deinem Job. Obendrauf hast du

einen tollen Uniabsluss in der Tase. Und deshalb will i in den

nästen Woen keinen Seiß hören, zum Beispiel, dass du keinen Snee

magst oder dass dir kalt ist oder was da sonst no so kommen könnte. Du

wirst diesen Job professionell durziehen und die großartigste Redakteurin

bei Gantman werden, weil i als Produktionsleiterin nämli so eine

dringend braue. Ende der freundsalien Dursage.«

Sue hob ihr Glas und prostete Julia zu. »Trink aus, dann bestellen wir uns

no einen. Dafür, dass da kein Alkohol drin ist, sind die wirkli leer.«

Sue winkte einem Kellner zu und deutete mit dem Finger auf beide Gläser.

Der nahm mit einem kurzen Nien die stumme Bestellung zur Kenntnis.

Julia slüre mit einem Strohhalm den Rest aus ihrem Glas. »Du weißt

aber son, dass du unmögli bist, Sue.«

»Nö, nur eine gute Freundin.«

Julia begann si zu entspannen. Vielleit geht ja alles gut, date sie.



In dieser Nat kehrte der Alptraum zurü.
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Am nästen Morgen erfuhr Julia in der Redaktionssitzung, dass sie von

allen anderen Projekten und Terminen abgezogen war.

»Also, Leute, ihr habt es wahrseinli son mitbekommen: Julia ist im

Antarktis-Team«, sagte Miael. »Harry will versiedene Beiträge

vorbereitet mitnehmen, das wird dein Job sein, Julia. Um den Rest musst du

di nit kümmern. Das Stü mit den Vollautomaten geht an di, Rafael.

Julia, bie speiere alles, was du dazu hast, auf dem öffentlien

Redaktionslaufwerk, und wenn es no handsrilie Notizen geben

sollte, die Rafael entziffern kann, scann sie ein. A, und bleib do bie

glei no kurz da.«

Julia ließ ihren Bli über die Runde sweifen. War das Neid in einigen

Gesitern oder eher Mitleid? Zum Glü war sie heute früh als Erstes zu

Ute gegangen und hae si entsuldigt. Und zum Glü war Ute von

Natur aus nit natragend.

Die weitere Redaktionssitzung verlief wie gewohnt – Julia war so in ihren

Gedanken versunken, dass sie das Ganze nur wie dur Wae mitbekam.

emen wurden vergeben, Drehtermine angekündigt und miteinander

abgestimmt. Nits, was sie betraf.

Harry wollte versiedene Beiträge vorbereitet mitnehmen. Was wollte

der Boss denn hier in Köln vorbereiten?

»Julia? Alles okay bei dir?«

Miaels Frage riss sie zurü an den Sitzungstis.

»Was? Jaja, bei mir ist alles okay. Wieso?«

»Weil wir längst fertig sind und du immer no da host und

geistesabwesend aus dem Fenster starrst.«

Go, wie peinli war das denn? Tatsäli waren alle anderen bereits

aufgestanden und mane son im Begriff, den Konferenzraum zu

verlassen. Miael sien ihre offensitlie Tagträumerei eher zu



amüsieren. Besser so, als wenn er mir einen Vortrag über Konzentration hält,

date Julia.

»Hier«, Miael holte aus einer Mappe drei eng bedrute Bläer, »das

sollen alle Teilnehmer bekommen. Da ist der Zeitplan, dann eine Liste der

Saen, die du einpaen solltest. Außerdem, aber das steht au no mal

auf Seite drei, musst du di ärztli untersuen lassen. Das gehört

sozusagen zu den Einreisebestimmungen. Ist praktis wie eine

Sportuntersuung. Da ihr nur kurz in der Antarktis bleibt, wird au nit

alles unter die Lupe genommen. I vermute mal, die wollen keine

Blinddarmreizung oder eine Zahnwurzelentzündung in ihrer Station

behandeln müssen. A ja, dass Sue als Produktionsleiterin dabei sein wird,

weißt du sier son. Als Kameramann wird Roy mitfliegen. Der ist in

Ordnung und hat bereits mit Harry im Außeneinsatz gearbeitet. Roy weiß,

worauf der Boss Wert legt.«

Julia nahm die Papiere, widerstand aber der Versuung, sie glei zu

lesen.

»Gut, i werde sehen, dass i ras einen Termin bekomme.«

Miael drehte si in der Tür no einmal um. »I bin froh, dass du die

ritige Entseidung getroffen hast, Julia. Und denk daran, für Harry ist das

ein Prestigeprojekt. Er will di übrigens in zehn Minuten oben sehen.«

Julia blieb allein im Konferenzraum zurü.

Für Harry ist das ein Prestigeprojekt  – das klang verloend und

furterregend zuglei.

Sie stand auf und legte die drei Seiten in ihr großes Notizbu. Die würde

sie si später genau durlesen. Jetzt war es erst einmal Zeit,

herauszufinden, was genau der Boss von ihr wollte.

»Julia, i habe das klar vor Augen.« Harry war in seinem Büro

herumgewandert, jetzt stellte er si in Positur. »Die Kamera, close auf mi,

ganz nah. I begrüße die Zusauer. Dafür braue i von Ihnen drei, vier

knaige Sätze. Die sollten Spannung rüberbringen, neugierig maen, aber

nit zu viel verraten. Notieren Sie si das ruhig. Na der Begrüßung

Kamerafahrt in die Totale.«



Julia srieb mit und warf, als sie sier sein konnte, dass ihr Boss gerade

mal nit hinsah, einen snellen Bli auf ihre Armbanduhr. Dreißig

Minuten. Dreißig endlose Minuten, und sie waren immer no bei der ersten

Einstellung des ersten Einspielers. »Okay, und weiter. Was haen wir

gerade?«

»Begrüßung, vier knaige Sätze, Kamerafahrt in die Totale«, zitierte

Julia.

»Ritig. Also, in der Totalen haben wir Gletser im Hintergrund, die

ganze Eiswildnis der Antarktis und zu meinen Füßen ein paar von diesen

kleinen Pinguinen.«

»Ähm, Harry, das sind enorm sensible Tiere, die reagieren son gestresst

auf Mensen, wenn man nur in die Nähe ihrer Kolonie kommt, i glaube

nit, dass wir das hinkriegen. Außerdem ist Terra Nova  II mehr als

einhundert Kilometer von der nästen Pinguinkolonie entfernt.«

»Was? A, das sind do nur Details. Bespreen Sie das mit Sue, die soll

si darum kümmern. Und dann braue i einen guten Gag, also, Sie

wissen son, so ein Augenzwinkern in der momentanen Situation.

Sließli befinde i mi in einer tödlien Umgebung von minus zehn

Grad Celsius. Und das nur, um meine Fans zu unterhalten und zu

informieren.«

»Ähm, Harry.«

»Was denn?«

»A, nits.«

»Nein, bie, sagen Sie es, Julia. I bestehe darauf.«

»Wir haben zwar zurzeit Sommer in der Antarktis, aber die

Dursnistemperaturen liegen bei minus dreißig Grad.«

»Im Ernst? Und das nennen die Sommer? Na, ein Glü, dass wir nit im

Herbst oder Winter dahin müssen.«

»Es gibt nur zwei Jahreszeiten am Südpol. Und im Winter liegen die

Dursnistemperaturen bei minus sezig Grad. In der Antarktis

befindet si der kälteste Ort der Welt. Die russise Wostok-Station hat im

Juli ’83 minus neunundatzig Komma zwei Grad Celsius gemessen.«



»Wow, das ist gut, das ist sehr gut. Das müssen Sie unbedingt einbauen.

Sie wissen son, so ein Satz wie: ›Sie glauben, minus fünfzehn Grad Celsius

wären kalt? Nun, i wäre nit Harry Gantman, wenn i Sie nit zu dem

kältesten Ort der Welt bringen würde.‹ So in der Art häe i das gern.«

»Aber wir werden gar nit zur Wostok-Station kommen.«

»Hören Sie mal, Julia. I sätze Ihre Fakten wirkli, aber Sie müssen

si ein bissen loerer maen. Wir haben bei der Harry-Gantman-Show

eine Mission. Und diese Mission heißt: Zusauer unterhalten. Haben Sie

mi verstanden?«

»Ja, Harry. Wir unterhalten die Zusauer.«

»Exakt. Bestellen Sie Sue: I will diese Pinguine. Aber die kleinen,

niedlien. Da geht denen am Fernseher das Herz auf. So weit

mitgekommen? Gut!«

Harry saute auf seine Uhr und seufzte. »Sorry, Julia, dass i hier

unterbree. Es gibt da no ein Treffen mit Investoren, das i vorbereiten

muss. Morgen Vormiag bin i unterwegs, aber entweder am Namiag

oder übermorgen maen wir weiter. Könnten Sie son mal weitere

Ideenskizzen erstellen, erste Skripte, damit wir sneller vorankommen?«

»Geht klar, Harry.«
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Nordpolarmeer 85°40´43˝ Nord und 135°39´36˝ Ost,

rund 259 Seemeilen vom Nordpol

Kapitän Alexej Somokow faltete die Seekarte auf dem kleinen Tis auf der

Brüe zusammen. Zehn Minuten lang hae er den Kurs der »Lenin«

abgestet und im Kopf die aktuelle Position berenet. Das war

milerweile eine nutzlose Fähigkeit. Sowohl der GPS-Empfänger als au

das GLONASS-Navigationssystem lieferten die aktuellen Daten in

Sekunden. Do Somokow ließ es si nit nehmen, selbst nazurenen –

eben weil er es konnte. Für viele waren die Seekarten nutzloses Zeug,

sentimentaler ats. Somokow aber liebte die Arbeit am Kartentis. Also

prüe er die Route, au weil ihm langweilig war. Die Pornos, die auf dem

Siffsserver zur Verfügung standen, reizten ihn son lange nit mehr.

Im vergangenen Spätsommer hae die »Venta Maersk« als erstes

Containersiff und dries großes Fratsiff überhaupt die

Nordostpassage dur das Nordpolarmeer ohne Eisbreer gemeistert. Sollte

ihn das freuen? Zum Teufel, nein! Das war in seinen Augen der Anfang vom

Ende.

Die Nordostpassage wete Begehrlikeiten. Europa–Asien in kürzester

Zeit. Die Stree Roerdam–Tokio betrug dann nur no knapp

siebentausendfünundert Seemeilen. Wer dur den Suezkanal fuhr, musste

für die gleie Stree mit mehr als elausenddreihundert Seemeilen

renen. Bislang hae aber das Eis der Arktis dafür gesorgt, dass diese

»Abkürzung« wirtsali unaraktiv war. Er fuhr jetzt seit

fünfunddreißig Jahren zur See, hae in der Kriegsmarine gedient, war seit

vier Jahren Kommandant der »Lenin«. Für ihn war dieser Siffsweg etwas

Besonderes, hier haen Containersiffe ohne Eisbreer nits zu suen.

Mit den antriebsstarken Masinen und der dien Panzerung am Bug

konnte sein Siff bis zu fünf Meter starke Eisplaen zerstören. Was si



seiner »Lenin« in den Weg stellte, wurde dursnien wie Buer von

einem heißen Messer.

Verdammt, wenn das so weiterging, waren er und sein Siff bald Relikte.

Ein Containersiff ohne Eisbreer auf der Nordostpassage  – Dres-

Klimaerwärmung.

Somokow kratzte si nadenkli den Vollbart, der milerweile mehr

grau als braun war. Weiter vorne am Steuerpult saß Jegor. Somokow fuhr

jetzt seit zwei Jahren mit ihm und vertraute seinem Steuermann blind. Au

Jegor langweilte si, weil der Bordcomputer das Siff auf dem

eingegebenen Kurs hielt. Lustlos bläerte der junge Offizier in einer

Autozeitsri. Im letzten Jahr hae Jegor geheiratet, er sute gerade einen

größeren Kombi, weil seine Frau swanger war und der Kleinwagen des

Paares für einen Großeinkauf samt Windeln und Kindersitz nit geeignet.

Das alles wusste Somokow, weil er einer der Trauzeugen gewesen war und

Irina, Jegors Frau, gut kannte.

Auf der Brüe brannten nur ein paar Lampen. Der Bli dur die

Fenster bot wenig Aufregendes. In der dämmerigen Polarnat sah das

Wasser trüb-grau aus. Geringer Seegang, vereinzelte Eissollen.

»Jegor, i geh in meine Kabine und leg mi slafen. Wenn etwas sein

sollte, ruf mi an.«

»Sier, Kapitän, aber was soll heute Nat no passieren?«

Insgeheim stimmte Somokow seinem Steuermann zu. Er befand si

son fast an der Tür, als das srille Klingeln des Bordtelefons ihn

innehalten ließ.

Der Kapitän bedeutete seinem Offizier, sitzen zu bleiben.

»Somokow hier.«

»Kapitän, i bin’s, Wladimir. I weiß nit, was los ist, aber hier im

Masinenraum  3 riet es irgendwie versmort. So als würde Kunststoff

smelzen. I könnte zwei –«

Wladimirs Satz wurde von einem Knall unterbroen. Somokow zute

ersroen zusammen. »Wladimir? Wladimir, was war das?«

Jegor war aufgesprungen. »Kapitän, wir haben einen Wassereinbru in

Sektor 3. Das muss in der Nähe des Masinenraums sein.«



Alexej Somokow reagierte sofort. Er stürzte zum Kontrollpult, öffnete eine

Abdeung und löste den Feueralarm aus. »Die Funkzentrale soll einen

Notruf absetzen. I will außerdem zehn Mann da unten in Sektor 3 haben.

Was ist mit Wladimir? Sind die Sierheitstüren geslossen? Wie slimm

ist der Saden?«

Der Steuermann nite und beeilte si, die einzelnen Befehle

auszuführen. Somokow überlegte, ob er zu dem besädigten Sektor laufen

sollte, um si selbst ein Bild von der Lage zu maen. »Go steh uns bei«,

murmelte er und starrte aus dem Fenster. In diesem Moment ersüerte

eine heige Explosion das Siff. Die Druwelle ließ die Glasseiben der

Brüe zerbersten. Splier flogen wie Gesosse dur den Raum. Somokow,

der si instinktiv gedut und die Hände vor das Gesit gehalten hae,

spürte, wie er aus mehreren Snien blutete. Jegor röelte hinter ihm, eine

große Glasserbe stete im Hals des Mannes. Somokow kam wankend auf

die Beine. Nur um zu sehen, wie das He der »Lenin« in einem gleißenden

Explosionsblitz verswand.
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Linienflug Frankfurt-Sydney, irgendwo über dem Indischen Ozean

In den zurüliegenden Tagen war Julia eines klar geworden. Harry

Gantman braute so dringend eine Redakteurin an seiner Seite wie ein

Junkie den nästen Suss. Ihr Boss hae glei zu Anfang erklärt, dass er

lieber mit Redakteurinnen zusammenarbeitete. Zum Glü ist mir seine

Begründung dazu erspart geblieben, date Julia.

Fakt war: Der große Harry Gantman war nit willens oder au nit

fähig, mehr als zwei, drei Sätze am Stü frei vor laufender Kamera zu

spreen. Immer gab es einen kleinen Teleprompter mit dem

vorformulierten Text.

Julia hae vor ihrer engen Zusammenarbeit mit Harry angenommen, der

Mini-Bildsirm diene nur der Sierheit – sließli hat jeder mal einen

Hänger –, aber da hae sie si gewaltig getäust.

»Darf i Sie auf unser Bordprogramm hinweisen? Wenn Sie möten,

nutzen Sie ruhig die Kopörer in der Sitztase vor Ihnen.« Die Bemerkung

der Stewardess ließ Julia aulien. Trotz der vielen Stunden, die der Flug

na Australien bereits dauerte, gelang der Stewardess immer no ein

professionelles Läeln.

»Herzlien Dank, die werde i sier no nehmen.«

Julia bläerte im Bordmagazin und versute nit daran zu denken, was

sie am Ende dieser Reise erwartete. So schlimm kann es gar nicht werden.

Der Blitz schlägt niemals zweimal an der gleichen Stelle ein. Du bist eine

professionelle Redakteurin, und du ziehst das durch. Diese drei Sätze waren

in den letzten Tagen zu ihrem persönlien Mantra geworden.

»I sitze fest. Drei Tage und Näte harre i aus. Mit einer Handvoll

Männer bin i da oben in mehr als sestausendfünundert Metern Höhe.

Um unser Lager tobt ein hölliser Sneesturm, der Wind reißt an den

Zeltwänden. Man versteht kaum sein eigenes Wort bei dem Lärm. I denke,


